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1. Deutschland ein kollektiver Freizeitpark?

Deutschland sei ein kollektiver Freizeitpark, for­
mulierte Altkanzler Helmut Kohl vor Jahren pro­
vokant in der Diskussion um kürzere Arbeitszeiten 
und mehr Urlaub. Die Öffentlichkeit stimmte die­
sem Statement zu, gleichzeitig beklagen sich im­
mer mehr Menschen, dass sie zu wenig freie Zeit 
haben. Woher kommt diese Diskrepanz ?

Richtig ist, dass die durchschnittliche Wochenar­
beitszeit von 48 h in den 50er Jahren über 40 in den 
80er Jahren auf nun 35 - 38 h zurückgegangen ist. 
Richtig auch, dass der Urlaubsanspruch erheblich 
ausgeweitet wurde und 5 - 6 Wochen Urlaub die 
Regel sind. Rechnerisch stehen seit ca. 1990 mehr 
Stunden zur eigenen freien Verfügung als für den 
Lebenserwerb nötig sind, nämlich 2100 h Freizeit 
zu 2043 h Arbeitszeit (OPASCHOWSKI, 1997: 30).

Richtig ist auch, dass Haushaltsgeräte und die Nah­
rungsmittelindustrie viel Arbeit abgenommen ha­
ben, insbesondere den Frauen. Aber gleichzeitig 
gibt es auch einen Gegentrend, denn es gibt eine 
ganze Reihe von Tätigkeiten, die wir in der Freizeit 
erledigt werden (müssen), die früher nicht notwen­
dig waren. Zwar haben wir einerseits einen Trend 
zur sog. Dienstleistungsgesellschaft, gleichzeitig 
wurden aber auch viele Dienstleistungen, insbeson­
dere solche, die wenig Rendite, bieten, abgeschafft. 
Hierzu wenige Beispiele:

• Früher gab es fast überall Getränkedienste, die 
Bier und andere Getränke direkt in den Keller tru­
gen, heute gibt es kaum mehr Getränkelieferun­
gen ohne horrende Lieferaufschläge. Somit fährt 
fast jeder selbst zum Getränkemarkt, oft mehr­
mals pro Woche.

• Früher kamen Kontoauszüge per Post regelmäßig 
ins Haus, heute muss man zum Kontoauszugs­
drucker gehen oderauch fahren, um sich über sei­
nen Kontostand zu informieren, sofem man kein 
Online-Konto hat.

• Früher wurden Kartoffeln und anderes Gemüse 
straßenweise durch kleine Lieferwägen, oft vom 
Bauern selbst, verkauft. Heute fährt jeder einzeln 
zum Markt oder gar zum Hofverkauf.

• Durch den Rückzug der Post aus der Fläche geht 
viel Zeit auf dem Weg zur Postagentur oder zum 
oft viele Kilometer entfernten Postamt, verloren.

Auch ist unser Leben viel komplizierter und damit

zeitaufwändiger geworden. Immer wieder neue 
Technik, insbesondere bei EDV und Telekommuni­
kation, kostet nicht nur viel Geld und Nerven, son­
dern auch viel Zeit. Ein regelrechter Zeitfresser ist 
auch die immer intensiver notwendige Beschäfti­
gung mit Steuererklärungen, Versicherungsfragen, 
Altersvorsorgekonzepten etc.

Zusätzlich gibt es immer mehr soziale Zwänge, ins­
besondere im beruflichen Bereich, denen man sich 
kaum entziehen kann. Auch im ehrenamtlichen Be­
reich. sind die gesellschaftlichen Erwartungen, sich 
- mit entsprechendem Zeitaufwand verbunden - zu 
engagieren, gestiegen. Wer heute z.B. als Mutter 
das Engagement in Krabbelgruppe, Kndergarten- 
beirat oder Schule verweigert, trägt schnell einen 
sozialen Makel.

Ferner wird die tatsächliche Freizeit immer stärker 
durch Aus- und Fortbildung eingeschränkt. Die we­
nigsten Erwerbstätigen können die tägliche, beruf­
liche Informationsflut vollständig während der Ar­
beit bewältigen. Dazu kommen in vielen Berufen 
die ständige spezielle Weiterqualifikationen, die 
ebenfalls oft ganz oder teilweise in die „Freizeit“, 
nicht selten auch in den Urlaub verlagert wird.

Es gibt aber auch selbst geschaffene Zeitfresser. 
Die jahrzehntelange Waschmittelreklame hat uns 
erfolgreich eingebläut, dass sauber nicht mehr 
reicht, sondern alles rein sein muss. So waschen 
wir heute unsere Kleidung wesentlich häufiger als 
früher. Im Endergebnis verbrauchen wir für die 
Wäschepflege trotz moderner Waschmaschinen 
und Wäschetrockner heute kaum weniger Zeit als 
früher, als das Waschen per Hand oder mit einfa­
chen Maschinen eine äußerst zeitaufwändige Pro­
zedur war. Auch die Ansprüche an die Wohnein­
richtung sind stark gestiegen. Immer häufiger wer­
den Möbel, Tapeten und Vorhänge schon nach we­
nigen Jahren ausgemustert und neue angeschafft, 
mit entsprechendem Zeitaufwand für Auswahl, Be­
sorgung, Montage und den vielen damit verbunde­
nen Nebenarbeiten.

Dazu kommen immer länger werdende Fahrtzeiten, 
insbesondere von Familienvätern, die ihren Kin­
dern ein Leben in der Stadt nicht zumuten wollen, 
den Arbeitsplatz aber in der Stadt haben. Tägliche 
Fahrtzeiten in die Arbeit von 3 h und mehr sind kei­
ne Seltenheit mehr.

Die viel beschworene Freizeitgesellschaft ist also 
eine Legende, wobei es natürlich große Unterschie­
de je nach Lebenssituation und Lebensalter gibt.

* Vortrag bei der ANL-Tagung „Wandern und Naturschutz“ am 1.4.2001 in Laufen (Leitung: Peter Sturm, ANL)
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Arbeitslose und Rentner empfinden ihre Freizeit 
oft als zu groß, bei den Berufstätigen vertraten da­
gegen in einer Umfrage 53 % die Meinung, sie hät­
ten viel zu wenig Freizeit. Insbesondere Selbständi­
ge leiden unter zu wenig freier Zeit (OPASCHO- 
WSKI, 1997: 37).

2. Was erwarten wir von uns in der Freizeit?

Freizeit verliert zunehmend ihre Bedeutung als ar­
beitsfreie Regenerationszeit Vielmehr werden ver­
stärkt arbeitsähnliche Erwartungen auch an die 
Freizeit gestellt. „Nutze die Zeit“ wird zur Lebens­
maxime, insbesondere von Jugendlichen. Es herr­
scht eine schreckliche Angst, etwas zu verpassen. 
Langeweile wird als der ärgste Feind angesehen. 
Die konkreten Beschäftigungen, die spontan mit 
dem Freizeit-Ideal assoziiert werden, strotzen vor 
Aktivität. Klar an der Spitze liegen körperliche 
Betätigungen, Passivität ist verpönt. Für Nichtstun 
und Fernsehen ist im Freizeitideal kaum Platz, 
dafür umso mehr in der Realität. Passivität ist ge­
sellschaftlich stark tabuisiert, was konkret zur Fol­
ge hat, dass der Akzent in den Vorstellungen über 
Freizeit betont auf Aktivität liegt und Passivität 
stark kontrolliert und nur knapp dosiert werden 
darf. Zudem muss die Ruhe mit Sinn erfüllt werden 
(Erholung nach der Arbeit, Sammeln neuer Kräfte 
für die Arbeit). Einen Eigenwert misst man der Pas­
sivität nicht zu.

3. Was machen wir wirklich in der Freizeit?

Ganz entgegen der Idealvorstellung von Freizeit, 
als aktiver, selbst gestalteter Zeit, überwiegen die 
passiven Tätigkeiten in der Freizeit bei weitem, 
insbesondere die Mediennutzung. Besondere die 
Jugendlichen sind ausgesprochene Medienkonsu­
menten und wurden deshalb auch schon als Me­
dienkids bezeichnet. Weit vor allen anderen Betäti­
gungen liegt - mit immer noch steigender Tendenz - 
das Fernsehen. Wie Tab. 1 zeigt, sahen Erwachsene 
im Durchschnitt über 3 h fem, Kinder bis 13 Jahren 
ca. 1,5 h.

Tabelle 2__________________
Bevorzugte Freizeittätigkeiten

1 Musik hören 91 %
2 Fernsehen 86 %
3 Gut Essen gehen 76 %
4 Tageszeitung lesen 73 %
5 Mit Freunden zusammen sein 70%
6 Zeitschrift lesen 68 %
7 Auto fahren 56 %

(AGRICOLA,2001: 142)

Erst auf Rang 8 wurde die erste Sportart genannt, 
das Radfahren (55 %), auf Rang 11 Wandern (42 
%), Rang 14 Sporttreiben allgemein, Rang 25 (Ski 
fahren) noch nach Stricken, Häkeln, Schneidern 
(Rang 23), Rang 30 Wassersport.

Besonders der Sport am Wochenende und im Ur­
laub bekommt zunehmend Konkurrenz von ande­
ren Freizeitangeboten, die mehr Erlebnis verspre­
chen. Erlebnis gilt heute als Schlüsselwort der Frei­
zeitforschung. Der Besuch von Großveranstaltun­
gen, wie Autorennen, Musicals, speziellen Er­
lebnisbädern, Einkaufszentren mit speziellem Er­
lebnisangebot etc. hat millionenhaft Zulauf. Sog. 
Erlebnisimmobilien boomen wie noch nie. Das 
Marktvolumen dieser Erlebnisimmobilien verzehn­
fachte sich von 1970 bis heute auf knapp 500 Milli­
arden DM, Tendenz steigend (STRASSMANN, 
1991). Allein die deutschen Freizeitparks verzeich- 
neten 2000 rund 23 Millionen Besucher (RTL, 
9.9.2001). Noch ist kein Ende des Booms in Sicht. 
Landauf-landab werden weiterhin neue Freizeit­
parks geplant, z.B. das gigantische Legoland bei 
Günzburg in Schwaben.

Tabelle 1
Einschalt- und Sehdauer Fernsehen

Einschaltdauer Sehdauer
Erwachsene Kinder bis 13 Jahre

1989 251 Minuten 153 Minuten 86 Minuten
1994 291 Minuten 178 Minuten 93 Minuten
1998 321 Minuten 199 Minuten 97 Minuten

(AGRICOLA, 2001: 122)

Unter den 10 wichtigsten Freizeitbeschäftigungen 
sind, wie in Tab. 2 zusammengestellt, mit Fernsehen, 
Zeitung, Radio, CD und Buch fünf mediale 
(OPASCHOWSKI, 1997: 39). Die Rolle des Internet 
als Freizeitmedium wird allgemein stark überschätzt. 
Zwar steigt die Zahl der Online-Zugänge stetig, doch 
- gesehen auf die Gesamtbevölkerung - spielt das 
Surfen im Internet eine untergeordnete Rolle.

Besonders gern zu tun gaben an:

4. Wird der Sport als Freizeitbeschäftigung 
überschätzt?

Pauschal gesehen wird der aktive Sport als Frei­
zeitbeschäftigung wohl höher eingeschätzt als 
es der Realität entspricht. Deutschland ist kein 
Sportland mehr. Über die Hälfte der Deutschen 
bezeichnet sich in Umfragen als „Nicht-Sportler“. 
22 % sind nach ihren eigenen Angaben Gele­
genheitssportler, 18 % Aktivsportler und 1 % Lei­
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stungssportler (OPASCHOWSKI, 1996: 12). In 
Österreich und der Schweiz ist der Anteil der aktiv 
Sporttreibenden deutlich höher als in Deutschland. 
Doch man muss differenzieren. Wenn auch die 
durchschnittlichen Werte dem Sport keine prioritä- 
re Bedeutung zumessen, so gibt es doch eine große 
Personengruppe, für die Sport eine zentrale Positi­
on im Freizeitverhalten hat. Der renommierte Frei­
zeitforscher Opaschowski hat sog. Freizeitprofile 
der Bevölkerung herausgearbeitet, eines davon ist 
das Freizeitprofil des Sportlers (1997: 41). Etwaje-

der 6. Bundesbürger ist regelmäßig (= 1 x pro Wo­
che) sportlich aktiv (OPASCHOWSKI, 1996: 11). 
12 Millionen Bundesbürger bringen sich also mind. 
1 x pro Woche auf Trab, 4 Mio. davon allein in 
Fitnessstudios.

Die Hitliste der Sportarten (s.a. Tab. 3) führen so­
wohl bei den Gelegenheitssportlern wie auch bei 
den Aktivsportlern traditionelle Sportarten, wie 
Schwimmen, Radfahren, Wandern, Turnen an.

Tabelle 3
Die Hitliste der Sportarten

Gelegenheitssportler 
(< 1 pro Woche)

Schwimmen 32%
Radfahren 25 %
Jogging 16%
Gymnastik/ Aerobic 13 %
Wandern 12%

Aktivsportler 
( > l x  pro Woche)

Gymnastik/ Aerobic 23 %
Fußball 23 %
Tennis 17 %
Schwimmen 14%
Radfahren 14%

(OPASCHOWSKI, 1996: 15 a)

Auch bei den Jugendlichen dominieren klassische 
Sportarten, weit voran der Fußball. Natursportarten 
finden sich in der Rangliste erst weit unten, wenn 
man berücksichtigt dass die beliebten Sportarten 
Radfahren und Schwimmen nur zu einem geringen 
Teil als Natursport eingestuft werden können, da 
sie meist in und zwischen Siedlungen (Radfahren) 
bzw. in Schwimmbädern ausgeübt werden.

Der Natursport ist also zwar ein wichtiger Teil des 
Aktivsports, keineswegs aber ein dominanter. Den­
noch sind die Zahlen an Natursportlern durchaus 
imposant. Zwar gibt es darüber, wie viele Men­
schen, welche Natursportarten ausüben, keine prä­
zisen Erhebungen, doch zahlreiche gut abgesicher­
te Schätzungen. Selbst die unteren Schätzwerte zei­
gen den enormen Zulauf zum Natursport.

libelle 4
Die Hitliste der Jugend

1 Fußball 29%
' 2 Schwimmen 18 %

3 Radfahren 16%
4 Tennis 12%
5 a Jogging 12%
5 b Fitness-Training 12%
5 c Gymnastik/Aerobic 11 %
20 Wandern 3 %
21 Segeln 3 %
(OPASCHOWSKI, 1996: 15 b)

Tabelle 5
Natursportler in Deutschland

Radfahren: 6,5 - 15 Mio.
Wandern: 3,3 - 7 Mio.
Skilanglauf: 2,0-3,9 Mio.
Mountainbitang: 600.000 - 2 Mio.
Tauchen: 300.000
Kanusport: 200.000 - 730.000, davon 20.000 Wildwasser
Schitouren: 200.000
Windsurfen: 170.000 - 250.000
Klettern in Mittelgebirgen: 80.000
Drachen- und Gleitschirmfliegen: 30.000

(Zahlenangaben aus OPASCHOWSKI, 1996, ANONYMUS, 1997, ROMEISS-STRACKE, 1997, DGF, 1995, WILKEN, 1996, 
WÖHRSTEIN, 1998, STETTMER, 1997, STROJEC & BAUER, 1997, SCHEMEL & ERBGUTH, 1992, GOEDECKE & 
MAILÄNDER, o.D.)
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Täuscht also der vielfach geäußerte Eindruck, Na­
tursport sei inzwischen Massensport ? Die Antwort 
auf diese Frage hängt von der Betrachtungsebene 
ab. Deutschlandweit betrachtet ist Natursport kein 
Massensport. In den für den Natursport gut geeig­
neten Gebieten, die nur einen kleinen Teil der Lan­
desfläche einnehmen, kommt es dagegen zeitweise 
zu sehr starken Massenballungen, ja Massenproble­
men. Besonders in den Alpen und einigen Mittelge­
birgen, z.B. Fichtelgebirge und Rhön, ist der And­
rang zu Spitzenzeiten enorm. Der deutsche Al­
penanteil nimmt mit 5.000 qkm nur ca. 3 % der ge­
samten Alpenfläche ein. Dennoch ballt sich hier ein 
erheblicher Teil von Tourismus und Natursport 
Das Wochenend-Einzugsgebiet der Alpen reicht 
mittlerweile weit nach Norden. Tagestouren von 
Nürnberg aus in die Alpen sind keine Seltenheit, 
Wochenendtouren werden mit Flugzeug und Leih­
wagen selbst von Hamburg aus unternommen (mdl. 
Mitteilung eines Teilnehmers an einem Gleit­
schirmflug-Lehrgang an der Hochries im Chiem­
gau, 1999). Auch in Südtirol, Graubünden und Ti­
rol treten große Konzentrationen an Natursportlem 
auf.

Der Eindruck eines Massenphänomens beruht aber 
auch noch auf einer anderen Tatsache: Während die 
absoluten Zahlen an Natursportlem über die Jahre 
nicht sonderlich extrem schwanken (von wenigen 
Ausnahmen wie dem aktuellen Canyoning-Boom 
abgesehen), ist die Ausübungshäufigkeit dank ge­
stiegener Mobilität und Mobililtätsbereitschaft 
stark angestiegen. Auf den mit Liften erreichbaren 
Bergen tummeln sich bei schönem Wetter Massen. 
Auch recht alpine Ziele mit langen, durchaus an­
spruchsvollen Wegen ziehen bei guter Witterung 
Hunderte an, wie sich z.B. auf dem Watzmann, der 
Alpspitze, dem Weg übers Höllental auf die Zug­
spitze oder dem Heilbronner Weg im Allgäu Jahr 
für Jahr beobachten lässt. Noch stärker ist der Zu­
lauf bei speziellen „Events“. Die Bergmesse am 
sog. Gatterl, einer Einsattelung im Wetterstein­
gebirge, wurde im Jahr 2000 von über 1.000 Berg­
wanderern besucht (Bayerischer Landtag, 
18.10.2000). Massenandrang gibt es jedoch nicht 
nur beim Bergsteigen und Bergwandem. Besonders 
stark boomt seit einigen Jahren der Wassersport. In 
Spitzenzeiten sind in der Imster Schlucht des Inns 
Dutzende von Rafts unterwegs, die sich teilweise 
sogar touchieren. In besonders attraktiven, leicht 
begeh- und erreichbaren Canyoning-Strecken reiht 
sich Gruppe an Gruppe. Massiv ist der Andrang auf 
die Gewässer auch durch nicht organisierte Sport­
ler. So wird beispielsweise die Isar zwischen dem 
Sylvensteinspeicher und Bad Tölz an Hochsom­
mertagen von vielen Dutzend Kanu- und Kajakfah­
rer befahren. Ähnliche Ballungen gibt es u.a. 
an der Saalach zwischen Unken und Schneizlreuth 
im Berchtesgadener Land, an der Ammer zwischen 
Altenau und Peißenberg, an der Pegnitz in der 
Fränkischen Schweiz oder der Oberen Hz im 
Bayerischen Wald.
Ein weiterer wichtiger Faktor für den Eindruck der 
zunehmenden Vermassung ist, dass Natursport 
mittlerweile praktisch in allen Teilen der Land­
schaft ausgeübt wird. In vormals unzugänglichen 
Schluchten sind Canyonisten unterwegs. Drachen­
flieger überstreichen die wildesten Schrofenzonen, 
in die sich kein Fußgänger hineinwagen kann, Ka­

jakfahrer bezwingen schier unbefahrbar erschei­
nende Wildflüsse. Früher war der Natursport viel 
st^ker auf einige Linien und Bereiche, insbesonde­
re Wege, konzentriert, heute ergießt er sich fast 
flächendeckend über die Landschaft. Auch lässt die 
Bindung der Wanderer und Bergsteiger auf mar­
kierte Hauptwege nach. Im Zuge des Massenan­
sturms suchen sich immer mehr Wanderer unmar­
kierte Wege und Pfade, auch besteht eine größere 
Bereitschaft, „wild“ zu gehen,, wenn auf den We­
gen gar zu viel los ist. In besonders stark genutzten 
Gebieten bleiben oft nur kleine Teile der Land­
schaft übers Jahr ohne sportliche Nutzung.

5. ^ends im Natursport

Als Eckpfeiler der künftigen Entwicklung im Na­
tursport zeichnen sich folgende Trends ab:

1. Der Drang in die Natur wird anhalten.

2. Die Stadt als Sportstätte wird auch für sog. 
„Natursportarten“ zunehmend interessant.

3. Sportarten, deren Image wenig mit Erlebnis, 
Abenteuer und Selbstbestätigung verbunden 
ist, werden weiter an Attraktivität verlieren. 
Sportarten, die Tempoelemente und besondere 
Bewegungserfahrungen bieten, werden weite­
ren Zulauf erfahren.

4. Die Kurzlebigkeit wird immer stärker zu einem 
bestimmenden Faktor im Natursport.

5. Kommerzielle Anbieter werden, sofem sie fle­
xibel auf Strömungen reagieren, weiteren Zu­
lauf bekommen. Die Abkehr vom Sportverein 
wird sich fortsetzen.

6. Das Motiv des Naturerlebens bleibt zwar wich­
tig, verliert aber an Bedeutung als Motiv für 
den Natursport.

7. Die Bedeutung der Leistung als Motiv für den 
Natursport wird weiter zunehmen.

8. Das Gesundheitsmotiv erhält weiter steigende 
Bedeutung.

9. Die Bedeutung des Natursports als Element der 
Selbstdarstellung wächst.

10. Ein Gegentrend der Rückbesinnung auf Natur 
als Stätte der Ruhe und spiritueller Erfah­
rungsmöglichkeiten zeichnet sich ab.

zu 1: Der Drang ins Freie wird anhalten.

Als Ausgleich für das auch auf dem Land immer 
stärker städtisch geprägte Leben, braucht der 
Mensch den Aufenthalt im Freien. Zwar gewinnen 
die Freiräume der Stadt zunehmend an Bedeutung 
zum Ausleben dieses Bedürfnis (s. These 2), doch 
werden auch weiterhin die extensiv genutzte, freie 
Kulturlandschaft und k a u ^  nicht genutzte Natur­
gebiete an erster Stelle stehen. Dies zeigen auch 
Repräsentativumfragen zum Reiseverhalten. Als
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wichtigstes Qualitätsmerkmal einer Region gilt die 
schöne Landschaft. 71 % der Befragten gaben an, 
dass für sie das Erlebenkönnen einer schönen 
Landschaft zu den wichtigsten Kriterien bei der 
Wahl ihres Reiseziels zählt (B.A.T., 2001). Natio­
nalparke als Inbegriff der unberührten wilden Natur 
werden als Ziele weltweit immer beliebter. Die 
große Bedeutung des Naturerlebnis spiegelt sich 
auch in der Werbung wieder. Ein erheblicher Teil 
der Werbekampagnen widmet sich sehr naturbeton­
ten Sujets, selbst bei Produkten, die kaum oder gar 
keinen Bezug zur Natur haben. Mit Natur wird 
nicht nur für Lebensmittel, Urlaub, Autos und 
Sportartikel geworben, sondern z.B. auch für Versi­
cherungen, Banken, Einrichtungsgegenstände

zu 2: Die Stadt als Sportstätte wird auch für sog.
„Natursportarten“ zunehmend interessant.

Unser Leben wird immer stärker von Technik und 
Aufenthalt in Häusern geprägt. Als Gegenpol 
braucht der Mensch den Ausgleich im Freien. Das 
Freie ist damit allerdings nicht gleichzusetzen mit 
Natur. Gerade Jugendliche sehen auch die Stadt zu­
nehmend als Areal für Freiluftsport an, Freiluft­
sportereignisse in der Stadt haben enormen Zulauf. 
So kamen zu den sog. Bladenights, gemeinsames

nächtliches Inlineskaten auf einem festgelegten 
Kurs in München im Jahr 2000 teilweise mehr als 
10.000 Skater. Enormes Interesse finden auch 
Stadtmarathons, die mittlerweile in fast allen 
größeren Städten ausgetragen werden. Sportveran­
stalter haben das große Interesse an Freiluftsport in 
der Stadt erkannt. Im Februar 2001 fand am Olym­
piaberg-Nordhang in München ein FIS-Weltcup 
der Snowboarder statt mit extra installiertem Lift, 
dank Schneekanonen garantierter Schneesicherheit 
und eigens errichteten Plattformen im Zielbereich 
am Olympiasee (SCHWARZ, 2001). Freestyl-Ski- 
fahrer unter Vertrag der Firma Salomon zogen in 
den letzten Jahren in den Fußgängerzonen zahlrei­
cher europäischer Großstädte auf mobilen Pisten 
viel Aufmerksamkeit auf sich. Der TV-Sender RTL 
plante sogar schon ein Skispringen in der Münch­
ner Innenstadt. Dieser Trend macht auch vor dem 
Land nicht Halt. Im Winter 2001 fand in Bischofs­
mais im Bayerischen Wald ein medial viel beachte­
tes Skirennen mitten im Dorf statt.

zu 3: Sportarten, deren Image wenig mit Erlebnis, Aben­
teuer und Selbstbestätigung verbunden ist, werden 
weiter an Attraktivität verlieren. Sportarten, die Tem­
poelemente und besondere Bewegungserfahrungen 
bieten, werden weiteren Zulauf erfahren.

Abbildung 2

Natursport und Stadt schließen sich im­
mer weniger aus. Natursport in der Stadt 
liegt voll im Trend (mit freundlicher Ge­
nehmigung der Abendzeitung München)
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Natur allein gilt v.a. unter Jugendlichen als lang­
weilig und öde. Insbesondere Wandern gilt als fad. 
Selbst innerhalb der Jugend der Naturfreunde, hat 
das Wandern wenig Anhänger. Teenies, die an ei­
ner Wanderwoche im Schwarzwald teilnehmen, 
wurden zu Beginn gefragt, was sie vom Wandern 
halten. Ein erheblicher Teil bezeichnete Wandern 
als langweilig und doof. Viele antworteten auf die 
Frage, was sie auf keinen Fall machen wollten, mit 
einem spontanen „Sich langweilen“ (DRÜCKER et 
al. 1999).DerBerichtdes Vaters über seine Urlaubs­
erfahrungen in Deutschland mit seinem 10-jährigen 
spricht Bände: „Das Urteil des Zehnjährigen ist 
knapp, aber vernichtend. „Öde !“. Das elterliche 
Angebot umfasste Spazieren Gehen, Schwimmen 
und Radfahren. „Öde !“ Als väterliches Topangebot 
stand sogar zur Auswahl: Fußball draußen mit Hin­
schmeißen! „Öde!“. „Öde ?“. „Cool !“ meinte der 
Sohn zum Vorschlag, die Autostadt von VW zu te­
sten.“ (STRASSMANN, 2001).

Aber auch unter Erwachsenen sind Tätigkeiten, die 

Tabelle 6
Welche Sportart würden Sie gerne ausprobieren?

Sportart Gesamtbevöl­
kerung

14-17 jährige 18-29 jährige

Canyoning 3 % 18 % 7 %
Fallschirmspringen 9% 31 % 20 %
Freeclimbing 2 % 12 % 3 %
Paragliding 7 % 25 % 16%
Rafting 6% 23 % 14 %
Tiefseetauchen 6% 19 % 6%
(OPASCHOWSW, 2000: 141-148)

wenig mit Abenteuer, Kick, Thrill und Erlebnis in 
Verbindung gebracht werden, zunehmend out. Ge­
fragt sind insbesondere Sportarten, die mit Ge­
schwindigkeit oder ungewohnte Bewegungen ver­
knüpft sind. Das Interesse an action-betonten 
Sportarten zeigt, auch eine Befragung zu den 
Wunschsportarten. Immerhin 9 % der Gesamtbe­
völkerung träumt vom Fallschirmspringen und 7 % 
vom Freeclimben, alle Kinder und Senioren einge­
schlossen. Noch krasser wird der Trend zu abenteu­
erlichem Sport, betrachtet man nur die Jugendli­
chen. Fast 1/3 der 14-17-Jährigen würde gerne mal 
zum Fallschirmspringen gehen. Enorm auch die 
Nachfrage nach Paragliding (25 %) und Rafting 
(23 %).

zu 4: Die Kurzlebigkeit wird immer stärker zu einem 
Faktor im Natursport.

Bereits seit Jahren besteht ein deutlicher Trend, in 
eine Sportart nur kurz „hineinzuschnuppem“. Die 
Zeiten, als manche Natursportarten einen von Kin­

desbeinen bis ins hohe Alter begleitete, scheinen 
vorerst vorbei zu sein. In diesem Jahr Mountainbi­
king, im nächsten Golf, im übernächsten Segelflie­
gen, sind keine Ausreißer in der Biographie von 
Freizeitsportlern mehr. Dieser Trend zu raschen 
Wechseln, schlägt sich auch im Tagesprogramm 
von Veranstaltern nieder. Den ganzen Tag die glei­
che Sportart ist insbesondere bei Trendsport-Veran- 
staltemout. Das vorwiegend jugendliche Publikum 
verlangt nach Abwechslung, die ihm auch gegeben 
wird incl. der notwendigen Leihausrüstung. Ein üb­
liches sommerliches Tagesprogr^^ setzt sich z.B. 
zusammen aus: vormittags Mountainbiking, nach­
mittags 3 h eine Raft-Tour und abends noch eine 
Fackelwanderung, dazwischen eine kleine Abend­
party. Im Wintertourismus besteht die gleiche Ten­
denz: „Der emotionale Erlebniswert wird immer 
stärker in der Abwechslung liegen, nach dem Motto 
morgens Big-Foot, nachmittags Schneeschuhlau­
fen, abends mal Fast food oder 5-Sterne-Menü“ 
(KOTHBAUER, 2000). Der Leiter der Berg- und 
Skischule in Verbier (Schweiz) formulierte diesen 
Trend nach unentwegter Abwechslung bereits vor 
Jahren so: „Wenn wir die Gäste künftig behalten 
wollen, müssen wir jeden Tag einen anderen Trend 
anbieten“ (HÖLZGEN, J„ 1994).

Abbildung 3
Voll im "ftend - Canyoning (Foto: Wessely, H.)
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Abbildung 4
w u ^ ^ e r  Dia la n ^ e ilig .. .?" Zei^nung: E r a t  H^Umann

Der Trend zur Kurzlebigkeit zeigt sich auch im 
Boom und verstärkten Medieninteresse bei kombi­
nierten Sportarten. Wer wusste schon vor 20 Jah­
ren, was Biathlon ist, heute ist es wohl dem Groß­
teil der Bevölkerung bekannt. Veranstaltungen zum 
Triathlon oder Iron-Man finden heute garantierte 
Aufmerksamkeit. Die Spirale dreht sich immer 
schneller, seit neuestem forciert man den sog. Qua­
drathion, eine Aneinanderreihung aus 2,5 
Schwimmen, 50 Radfahren, 10 Kanufahren 
und 10 km Laufen, damit es auch garantiert nie 
langweilig wird und die Medien rasante Bilder im 
schnellen Wechsel zeigen können. 8 Deutsche Mei­
sterschaften und 2 Europa-Meisterschaften zum 
Quadrathion wurden bereits mit stark wachsendem 
Publikums- und Medieninteresse durchgeführt 
(FRIEDEL, 2001).

zu 5: Kommerzielle Anbieter werden, sofern sie flexibel auf
Strömungen reagieren, weiteren Zulauf bekommen.
Die Abkehr vom Sportverein wird sich fortsetzen.

Der Vereinssport steckt - von wenigen Ausnahmen 
wie dem Deutschen Alpen verein abgesehen - in der 
Krise. Die Zahl aktiver Vereinssportler sinkt von 
Jahr zu Jahr, insbesondere die Jugendlichen sind 
vereinsmüde. Vereinssport wird von vielen als mit 
zuviel Verpflichtung verbunden gesehen, sie bevor­
zugen mehr-und mehr die unverbindlichen, wenn­
gleich wesentlich teureren Angebote, kommerziel­
ler Unternehmen. Allein in Deutschland gibt es ei­
nige 100 kommerzielle Natursportveranstalter. Al­
lein zwischen 1997 und 1998 hat sich ihre Zahl 
verdoppelt (SffiGL, 1999). Der Zulauf zu kommer­
ziellen Anbietern geht quer durch alle Altersgrup­
pen. „Moderne“ Unternehmen buchen Rafting­
Touren für Betriebsausflüge, Firmgruppen krönen 
ihren Firmunterricht mit einer Canyoning-Tour. 
Singles, die keine Lust auf Solo-Touren haben, bu­
chen Bergwanderwochen. Auch für Senioren gibt 
es mehr und mehr spezielle Angebote, v.a. zum 
Wandern. Mit geschickten Wortkreationen - wie 
den sog. Best-Agem (gemeint sind Leute über 50 
Jahre) - umwirbt z.B. die AlpinSchule Innsbruck 
die zahlungskräftige Klientel der Senioren. Die 
Nachfrage bei einzelnen Veranstalter ist enorm. So 
betreute 1999 allein der Veranstaltern „faszinatour“

in Tirol 28.000 Teilnehmer von Halbtagesaktivitä­
ten (SIEGL, 1999).

zu 6: Das Motiv des Naturerlebens bleibt zwar wichtig, ver­
liert aber an Bedeutung als Motiv für den Natursport.

Das Naturerleben ist zwm weiterhin ein wichtiges 
Motiv für den Natursport, hat aber in der letzten 
Zeit zugunsten anderer Motive wie Leistung-Erle­
ben, Gesundheit, Präsentation, Imagegewinn an 
Bedeutung verloren. Insbesondere in den Event­
Hochburgen der Alpen, spielt die Natur und das 
Naturerleben nur noch eine marginale Rolle. Natur 
ist hier nicht mehr Grund, sondern Voraussetzung 
für die Wahl als Urlaubsziel, um die gewünschten 
Sportarten betreiben zu können. Eine Umfrage der 
Tirol-Werbung unter 14 - 24-jährigen Urlaubern er­
gab, dass für 20 % der Befragten der Naturaspekt 
überhaupt keine Rolle mehr spielt (PFLÜGLER, 
G., 1999).

Eine Dissertation über die Motive im Outdoorsport 
ergab, dass es deutliche Unterschiede in der Bedeu­
tung des Naturerlebens zwischen verschiedenen 
Sportarten gibt. Besonders ausgeprägt ist der 
Wunsch nach Naturerleben bei Skitourengehern. 
Wandern wurde in dieser Dissertation nicht unter­
sucht, doch ist davon auszugehen, dass auch hier 
eine überdurchschnittlich hohe Bedeutung des Na­
turerlebens gegeben ist. Vergleichsweise deutlich 
weniger Interesse am Naturerleben wurde bei 
Mountainbikern festgestellt. Für sie sind Fitness 
und Gesundheit wichtiger als das Naturerleben 
(BEIER, 1998).

zu 7: Die Bedeutung der Leistung als Motiv für den Natur­
sport wird weiter zunehmen.

Es gibt viele Motive für den Natursport, eines da­
von ist das Austesten der eigenen physischen wie 
psychischen Leistungsfähigkeit sowie die Präsenta­
tion dieser Leistung zur sozialen Anerkennung. Im­
mer schon spielte das Leistungserleben und -mes­
sen eine Rolle. Neu ist aber, dass nicht nur einzel­
ne, sondern ein nennenswerter Anteil der Natur­
sportler Wert auf Leistungsmessung und Leis-
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Abbildung 5
Professionelles Management und Unver­
bindlichkeit bescheren kommerziellen 
Anbietern mehr und mehr Zulauf (mit 
freundlicher Genehmigung der Fa. Faszi- 
natour, tamenstadt

tungsvergleich legt. Die Sportartikelbranche hat 
auf diesen Trend schon lange reagiert und schürt 
ihn zugleich, es gibt Dutzende von Geräten zur 
Aufzeichnung, Auswertung und Darstellung von 
Leistung im Natursport. Auch Veranstalter schwen­
ken dank des gestiegenen Interesses immer mehr 
auf die Entwicklung ein. Mittlerweile gibt es Ski­
tourenrennen mit Hunderten von Teilnehmern, z.B 
in Saalbach-Hinterglemm (Land Salzburg) oder in 
Mittenwald (Oberbayern). Die Ostalpen hinken 
hier sogar der Entwicklung in den Westalpen und 
auch weltweit gesehen hinterher. Allein in der 
Schweiz gab es im Jahr 2000 siebzehn Skitouren­
wettkämpfe. Weitere fanden in Frankreich und Ita­
lien und sogar in Spanien, Marokko und Chile statt 
(DEFAGO, 2000). Gefragt sind Wettkämpfe insbe­
sondere auch beim Mountainbiking. In den letzten 
Jahren verzeichneten sie enorme Zuwachsraten. So 
stieg beim Garmisch MTB-Classic Marathon die 
Teilnehmerzahl von 380 (1997) auf 1.500 (2.000) 
und ein Ende des Wachstums ist nicht in Sicht 
(ANONYMUS, 2001). Selbst beim Bergwandem, 
das allgemein eher als weniger leistungsgeprägt 
gilt, nimmt der Leistungsaspekt mehr und mehr zu. 
Die Softwareindustrie bietet zahlreiche Program­
me, um das individuelle Leistungsprofil zu ermit­
teln, traditionelle Bergläufe, wie der Hochfelln­
Berglauf im Chiemgau werden zu Großveranstal­

tungen mit internationaler Besetzung, 
zu 8: Das Gesundheitsmotiv erhält weiter steigende 

Bedeutung.

Fast 4 Mio. Deutsche trimmen sich in Fitnessclubs. 
Brancheninsider bezeichnen den Fitnessboom als 
den Sporttrend des neuen Jahrhunderts. Das geht 
auch am Natursport nicht spurlos vorbei. Waren 
Gesundheit und Fitness bis vor wenigen Jahren po­
sitiv vermerkte Nebenwirkungen des Natursports, 
so werden sie als Motiv für den Natursport seit ei­
niger Zeit immer wichtiger. Gerade zu den sanfte­
ren Natursportarten kommen vermehrt Sportler, die 
gezielt eine Verbesserung/ Stabilisierung ihrer Ge­
sundheit und Fitness im Auge haben. Dies ent­
spricht im übrigen auch einem der 4 großen Trends 
im Weltmarkt Nr. 1, der Touristik. Neben Clubur­
laub, All-inclusive-Angeboten und Städtereisen, 
zählt der Bereich „Wellness“ zu den 4 großen 
gebotstypen der Touristik (NOBEL-SAGOLLA, 
2001) .

zu 9: Die Bedeutung des Natursports als Element der 
Selbstdarstellung wächst.

War Natursport früher etwas, über das man v.a. im 
Kreis Gleichgesinnter sprach und seine Touren ge­
genüber Personen, die keine aktiven Natursportler 
waren, kaum erwähnte, so dient Natursport - und 
insbesondere die extremeren Varianten -heute ganz
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Abbildung 7
Skitourenwettkampf MoutainaTTack in 
Saalbach (mit freundlicher Genehmigung 
des Touristenverbands Saalbach-Hinter- 
glemm)

Abbildung 8
Wandern gehört zu den klassischen 
Wellness-Angeboten (Foto: Wessely, H.)

Abbildung 9
Die Dokumentation prestigeträchtiger 
Natursportaktivitäten wird immer wich­
tiger (mit freundlicher Genehmigung der 
Zeitschrift „Bike)

erheblich auch der persönlichen Selbstdarstellung, 
dem Imagegewinn. Insbesondere unter 25 -35­
jährigen Gutverdienem mit guter Ausbildung, gilt 
es als chic, möglichst waghalsige Natursportarten 
auszuüben und darüber zu reden. Dieser Trend 
zeigt sich auch ^  der extrem gewachsenen Bedeu­
tung der Sportbekleidung und des Sportgeräts. 
Zwar gab es immer schon eine gewisse „Uniform“ 
im jeweiligen Sport, doch war diese mehr durch 
Zweckmäßigkeit, als durch Prestigewert und Mar­
kenbewusstsein bestimmt. Das demonstrative zur 
Schaustellen der Ausrüstung, gerade bei Sportarten 
mit teurer Ausrüstung, greift immer mehr um sich.

Die Preise für die Ausrüstung sind kein unübliches 
Gesprächsthema, gerne werden besonders teure 
und neue Artikel auffällig positioniert. Nicht unüb­
lich ist, insbesondere bei kommerziellen Veranstal­
tern, dass Fotographen Aufnahmen oder Videobil­
der während der Tour machen. Diese dienen nicht 
selten nicht nur der persönlichen Erinnerung, son­
dern auch dem Prestigewert.

zu 10: Ein Gegentrend der Rückbesinnung auf Natur als 
Stätte der Ruhe und spiritueller Erfahrungsmög­
lichkeiten zeichnet sich ab.

Allerdings scheint sich eine Trendwende anzudeu-
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Abbildung 10
Ein Come-back ruhiger Natursportarten 
und bewussten Naturerlebens zeichnet 
sich ab (Foto: Wessely H.).

ten. Vielen wird die Hektik und Leistungsbe­
währung auch in der Freizeit mittlerweile zu viel. 
Der Wunsch nach Rückzug, Ruhe, Langsamkeit 
und Stille erlebt eine Renaissance, gut abzulesen an 
der Werbung, die oft Seismograph für Tendenzen 
im Outdoorsport ist. Die Brauerei Löwenbräu kleb­
te in Oberbayem im Januar/ Febru^ 2001 eine viel 
beachtete Werbekampagne, die genau diesen 
Wunsch nach Ursprünglichkeit, Ruhe, gemütli­
chem Beisammensein illusfrierte: Das Plakat zeigte 
eine auf einer kleinen Almlichtung im Wald gelege­
ne kleine, gemütlich beleuchtete Holz-Hütte in der 
Abenddämmerung, im tief verschneiten Gebirge. 3 
Skitourenläufer gehen auf diese Hütte zu, die so 
richtig einlädt zum Verweilen und Verschnaufen.

Auch in den Alpin-Zeitschriften spiegelt sich die­
ses Rückbesinnen wieder, häufig in Kombination 
mit der Suche nach neuen Formen der Spiritualität 
und Religiosität. In einer der 2001 erschienenen 
Ausgaben der DAV-Zeitschrift Panorama war im 
Teil der JDAV (= Jugend des Deutschen Alpenver­
ein) ein langer Artikel über Bergmessen und Reli­
giosität allgemein enthalten. Meditationswanderun­
gen .und Bergmessen finden guten Zulauf. Auch die 
vielen Touristikangebote zu Tai-Chi, Meditation, 
Feldenkrais etc. zeigen, dass immer mehr Men­
schen, ein Bedürfnis nach mehr Ruhe in der Frei­
zeit haben. Dies wird sich sicherlich auch im Na­
tursport in der nächsten Zeit wieder stärker be­
merkbar machen. Das Artikelsortiment auf der Out- 
door-Fachmesse in Friedrichshafen 2001 zeigte 
eine deutliche Wiederbelebung im Bereich des 
Wandersports, auch dies ein Anzeichen dafür, dass 
mit einem Come-back weniger actionträchtiger Na­
tursportarten gerechnet wfrd ( ^ ^ ^ N ,  mdl. 2001)

6. Was bedeuten diese 'frends für den 
Naturschutz?

Der Naturschutz ist von den Trends in vielfacher 
Hinsicht betroffen. Immer mehr Menschen ballen 
sieh immer häufiger und immer länger in immer 
weniger werdenden geeigneten naturnahen Ge­
bieten.
Es sind also vier Faktoren, die hier Zusammen­
stößen:

- Fortschreitender Schwund an natumahen Flächen

- Massenphänomen,

- räumliche Ausweitung der Sportausübung,

- jahres- und tageszeitliche Ausweitung der Sport­
ausübung.

Weiter fortschreitender Schwund an 
naturnahen Flächen

Trotz aller Umwelterklärungen und Programme: 
Der Schwund an natumahen Flächen setzt sich fort. 
Täglich (!) werden in Bayern 27,4 ha neu überbaut. 
Der Anteil der Siedlungs- und Verkehrsfläche liegt 
mittlerweile bei fast 10 % (StMLU, 2001). Die Si­
tuation in Österreich ist kaum günstiger. Die Verlu­
ste betreffen insbesondere natumahe Landschaften. 
Oft ist dabei gar nicht so sehr die unmittelbar über­
baute Fläche der große Eingriff, sondern der von 
der Baumaßnahme betroffene Umgriff. Man denke 
nur an Autobahnprojekte, die ein riesiges natuma- 
hes Umfeld massiv entwerten. Nicht nur Großpro­
jekte reduzieren die letzten Reste an natürlicher 
Landschaft. Der Natur setzen auch die vielen klei­
nen Baumaßnahmen, z.B. Alm- und Forstwege­
bauten, Erweiterungen von Schigebieten, neue 
Wander- und Radwege, zusätzliche Bootshäfen und 
neue Start- und Landeplätze für Luftsportfahrzeu­
ge, immer noch immens zu. Selbst Naturschutzge­
biete bleiben davon nicht verschont.

Massenphänomen

Wie in Kap. 4 bereits erläutert: es ist weniger die 
absolute Zahl der Sportler, die gestiegen ist, son­
dern die Ausübungshäufigkeit Man fährt heute 
schneller als früher nachmittags in die Natur, trifft 
sich abends zum Joggen nicht in der nahegelegenen 
Grünanlage, sondern fä to  10 lm, um dann in ent­
legener Natur zu joggen etc.. In einer auf Repräsen­
tativität angelegten Untersuchung des DAV zum 
Skitourengehen, wurde festgestellt, dass die Be­
fragten durchschnittlich 22 x pro Saison auf Ski­
tourgehen (SCHEUERMANN, 2000).

Räumliche Ausweitung der Sportausübung

Der von der sportlichen Nutzung beanspruchte 
Raum vergrößert sich durch zwei sich gegenseitige 
verstärkende Entwicklungen. Zum einen werden 
Sportarten, wie Canyoning, Rafting, Drachen- und 
Gleitschirmfliegen, die nicht oder nur marginal an 
vorhandene Erschließungen gebunden sind, immer 
beliebter. Zum zweiten ist aber auch eine räumliche
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Ausweitung der sportlichen Nutzung auch bei klas- rakters und der Erlebnismöglichkeit von Einsam- 
sischerweise an Infrastruktur gebundenen Sportar- keit gestiegener Bedeutung. Durch Beschreibungen 
ten festzustellen. Nicht wenige Bergwanderer und in Alpin-Zeitschriften wird dieser Trend weiter an­
Skitourengeher fühlen sich durch die an Spitzenta- geheizt. Schon gibt es fast keinen bedeutenderen 
gen anzutreffenden Massen an Erholungssuchen- Fremdenverkehrsort und Veranstalter mehr, bei 
den, um ihren Sportgenuss, zu dem das Erleben der dem Fackelwanderungen und Biwaks „unterm 
Einsamkeit gehört, gebracht. Sie weichen, um we- Sternenzelt“ nicht zum Programm gehören, 
nigstens einen Teil des Sportgenusses zu retten, auf 
unmarkierte Wege aus oder bewegen sich sogar ab­
seits von Routen und Wegen.

Beide Entwicklungen führen dazu, dass sich Sport­
ler in Gebieten aufhalten, in denen bislang kaum 
oder gar keine sportliche Nutzung ausgeübt wurde. 
Nicht selten war die Nutzungsintensität in diesen 
Gebieten insgesamt gering. Gerade diese ruhigen, 
nutzungsarmen Räume sind aber wichtige Rück­
zugsräume für seltene und charakteristische Tier- 
und Pflanzenarten, die durch die neue sportliche 
Nutzung von Fall zu Fall erheblich in Bedrängnis 
kommen können.

Zeitliche Ausweitung der Sportausübung

Problematisch ist auch die zeitliche Ausweitung 
der sportlichen Aktivität seit ca. 10 Jahren. Die 
Sportler sind sowohl jahreszeitlich wie auch tages­
zeitlich deutlich länger unterwegs als früher. Die 
Zeiten, in denen störempfindliche Tierarten unbe­
einflusst durch Sportler sind, haben sich deutlich 
verkürzt. War z. B. das Bergwandem früher im we­
sentlichen auf das Sommerhalbjahr beschränkt, ist 
es mittlerweile - nicht zuletzt aufgrund der gerin­
gen Schneelage der meisten der letzten Winter - 
auch im Winter ein beliebter Sport geworden. Das 
Eisklettem entwickelt sich seit ein paar Jahren zu 
einer gefragten Nischensportart, die zuvor nur von 
ganz wenigen Extremsportlern ausgeübt worden 
war. Mountainbiking im Winter findet immer mehr 
Interessierte, mittlerweile gibt es sogar Mountain- 
biking-Rennen auf Skipisten. Selbst beim Wasser­
sport - einer bis vor kurzem rein sommerlichen 
Domäne - gibt es Interesse an Wintertouren (mdl. 
Mitteilung beim Bayerischen Kanutag im März 
2001 in Nürnberg).

Auch die tageszeitliche Sportaktivität weitet sich 
aus. Die Menschen kommen teilweise früher am 
Morgen, insbesondere bleiben sie abends länger. 
Nachtwanderungen und andere Nachtaktivitäten 
erfreuen sich insbesondere beim Bergwandem und 
Bergsteigen wegen ihres besonderen Erlebnischa-

Diese Darstellung kann die vielfältigen Wech­
selwirkungen zwischen Natursport und den Ar­
ten und Lebensräumen in Natursportarealen 
nur kurz anreißen. Umfangreiche und detail­
lierte weitere Informationen finden sich in vie­
len Veröffentlichungen der Fachliteratur. Eine 
Übersicht über die vorliegende Fachliteratur 
enthält die periodisch aktualisierten Literaturli­
ste „Sport und Natur“ des Kuratoriums Sport 
und Natur (München). Eine zusammenfassen­
de Darstellung der Auswirkungen des Natur­
sports auf Arten und Lebensgemeinschaften ist 
vom Autor dieses Beitrag im Jahrbuch 2000 
des Vereins zum Schutz der Bergwelt erschie­
nen (WESSELY, 2000).
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